

[image: Coverabbildung des Buches "Anatomie der Gier"]






Jürgen Saier ist ausgebildeter Bankkaufmann und Diplom-Betriebswirt (FH/BAU). Sein akademischer Schwerpunkt lag auf makroökonomischen und finanzpolitischen Fragestellungen. Bereits in seiner Diplomarbeit bei Prof. Dr. Hans Mayrzedt befasste er sich mit der Staatsverschuldung Deutschlands in den 1990er Jahren. Seine Perspektive vereint wirtschaftliches Fachwissen mit gesellschaftspolitischer Einordnung.










1. Einleitung und Vorwort: Der Beginn der Entfesselung



a. Exkurs Philipp Holzmann AG, Frankfurt – Die Begegnung mit dem unbekannten Wesen


1993. Konzernzentrale der Philipp Holzmann AG in Frankfurt. »Herr Saier, kommen Sie mal bitte hoch!« Was ist denn jetzt los, dachte ich mir. In diesem Jahr absolvierte ich ein Praxissemester bei dem Baukonzern und durchlief das übliche Prozedere, von dem ich aber nicht wusste, dass es eigentlich ein Abchecken der Praktikanten war, um den Überheblichkeitsgrad von Studenten zu ermitteln. Diese Erklärung gab man mir beim Leiter des Finanzbereichs, dem ranghöchsten Mitarbeiter des Finanzvorstandes Michael Westphal. Demzufolge wurden die Praktikanten immer erst eine Woche lang in die hauseigene Kasse »gesperrt«, um sich bei Tätigkeiten zu beweisen, die den meisten Studenten als zu nieder oder banal vorkamen und denen sie sich oftmals verweigerten. Ich hingegen rollierte Münzen, machte den Kassenbestand, zahlte Löhne aus. War man gefügig, so stellte sich später heraus, öffnete sich einem das Tor zum Himmel, sprich die vorletzte Etage des Konzerngebäudes, in der die Vorstände residierten. So stand ich nun im Paternoster und fuhr zum Finanzchef Herrn K. Mir war nicht bewusst, was auf mich zukommen würde. Wie sich im Nachhinein herausstellte, wurde ich Zeuge bei der Bearbeitung eines neuen Finanzprodukts, welches den Beginn der Entfesselung des Finanzsystems markierte. Herr K.: »Herr Saier, Sie sind doch Bankkaufmann. Sagt Ihnen das was?« Er zeigte mir einen Leerverkauf, oder Short Selling genannt. Umgangssprachlich sagte man auch: »Der spekuliert auf fallende Kurse«, oder: »Der verkauft Aktien, die er gar nicht hat.« Ein Leerverkauf bedeutete damals wie heute, dass jemand Aktien verkauft, die er sich zuvor geliehen hat, in der Hoffnung, sie später günstiger zurückkaufen zu können, um Gewinn zu machen. So wurde früher die Liquidität von Konzernen bewegt, ohne dass dieses Finanzprodukt als Gegen- oder Absicherungsgeschäft genutzt wurde, sondern lediglich der Gewinnsteigerung diente. Als ich das Zimmer des Finanzers verließ, dachte ich mir: Wenn das immer gut geht, prima Sache! Die Philipp Holzmann AG meldete 1999 Insolvenz an, aber sicher nicht wegen dieser Geschäfte. Vielmehr könnte die aggressive Expansionsstrategie des damaligen Vorstandschefs zu einem Schuldenberg von rund 3,2 Milliarden D-Mark geführt haben, der erst sehr viel später Niederschlag in den Büchern gefunden hatte.



b. Neoliberalismus: Radikalisierung des Marktes unter Reagan und Thatcher


Die britische Premierministerin Thatcher und der amerikanische Präsident Reagan traten in den 1980er-Jahren mit dem Ziel an, den aus ihrer Sicht übermächtigen Staat zurückzudrängen. Reagan: »Die Regierung ist nicht die Lösung unseres Problems; die Regierung selbst ist das Problem!« Auch der Ökonom Ludwig von Mises warnte vor jeder Form von »Interventionismus«, da dieser zwangsläufig in den Sozialismus münde. Reaganomics und Thatchers Wirtschaftspolitik basierten auf dem Abbau von Regulierungen wie dem Abschaffen von Bankenauflagen und der Privatisierung staatlicher Unternehmen aus den Bereichen Wasser, Energie, Verkehr, Post. Aus heutiger deutscher Sicht kann man der Privatisierung von Bahn, Energie usw. kein positives Zeugnis ausstellen.


Friedrich August von Hayek, der »geistige Ziehsohn« von Ludwig von Mises, galt als Vorbild für Thatcher. Die Ablehnung einer zentralen Wirtschaftsplanung war Dreh- und Angelpunkt. Thatcher teilte Hayeks Skepsis gegenüber staatlicher Kontrolle und seine Betonung der freien Marktwirtschaft. Politische Kreise überliefern, dass Thatcher bei einer Sitzung mit konservativen Politikern Hayeks Buch »The constitution of liberty« auf den Tisch geknallt hat und sagte: »Das ist, woran wir glauben!« England vertrat die Position, dass das Land ausschließlich vom Kapitalverkehr und anderen Geldbewegungen existieren könne und dass die produzierenden Unternehmen für die künftige volkswirtschaftliche Entwicklung nicht von Interesse seien. Das Ergebnis ist heute zu sehen und ein angelsächsisches Problem: Es gibt kein Ausbildungswesen wie in Deutschland. Die Arbeiter können weder einen nennenswerten Bildungsstand noch ein Fachbildungsniveau vorweisen. Man war der Auffassung, dass die Steuerpolitik nur für die Reichen und Unternehmer angepasst werden müsste und der Wohlstand dann »nach unten durchsickern würde«. (Trickle-down). Kritikpunkte am Marktradikalismus waren: Zunahme der Ungerechtigkeit, Finanzblasen und daraus resultierend Krisen, Demokratieverlust.



c. Die Rolle des Staates im Finanzsystem vor 1980


Vor 1980 war der Staat wesentlich aktiver. Die Lehren des Ökonomen John Maynard Keynes nahmen eine zentrale Rolle im Wirtschafts- und Finanzsystem ein.


Regulierung der Finanzmärkte:




	Trennung von Geschäfts- und Investmentbanken. In den USA regelte dies der Glass-Steagall Act.


	Kapitalverkehrskontrollen; grenzüberschreitender Geldfluss wird »beäugt«.


	Aktive Zinsregulierung.


	Begrenzung riskanter Kreditvergabe im Rahmen des KWGs (Kreditwesengesetz).





Regulierungen in der Geldpolitik, politische Aufsicht:




	Der Zentralbankkonflikt ist nicht zu übersehen. Als nicht unabhängige Institution hat sie nicht nur die Preisstabilität im Auge, sondern auch staatliche Ziele wie z. B. die Vollbeschäftigung.


	Die Geldschöpfung sowie die Kreditvergabe orientierte sich am realwirtschaftlichen Wachstum.





Bretton-Woods-System


Im Kriegsjahr 1944 wurde bereits an der neuen Nachkriegs-Weltordnung gearbeitet, so auch an der künftigen Weltleitwährung. Man erklärte den beteiligten Ländern, dass man nur eine große Währung benötigen würde, an die sich die Länder anlehnen könnten. Amerika als stärkste wirtschaftliche Nation erklärte, dass dies doch der Dollar sein solle und man einen Goldstandard mit 25 % Gold-Hinterlegung schaffen könnte. Allerdings handelte es sich nicht um 100 % Golddeckung, wie vielfach erklärt und spekuliert wurde, sondern real um ca. 25 bis 30 %, da nicht definiert war, ob man nur die Geldmenge M1 oder auch Eurodollar (= US-Dollar außerhalb des amerikanischen Bankensystems, nicht unter Kontrolle der US-Zentralbank FED, aber auf Dollar lautend) und Auslandsreserven einbezieht. Und so wurde es festgeschrieben. Man hätte also seinen 1-Dollar-Schein vorlegen können und hätte den festgelegten Goldwert physisch erhalten, also ein klassisches Inhaberpapier. Aufgrund der steigenden Staatsausgaben Amerikas, verursacht beispielsweise durch den Vietnamkrieg, sah sich der französische Präsident Charles de Gaulle genötigt, seine Goldforderungen in Amerika abzurufen, da er nicht mehr darauf vertraute, dass genügend Gold da sei. Um einen Banken-Run zu vermeiden, schloss der damalige US-Präsident Nixon das Goldfenster einseitig und erklärte die fixierte Einlösbarkeit für beendet. Dies war die Geburtsstunde der ungedeckten Währungen, später auch Fiat-Währungen genannt, die erst die Entfesselung des Finanzsystems ermöglichten. Streng genommen war es ein groß angelegter Betrug, denn die beteiligten Länder hatten kaum Möglichkeiten, ihren Unmut zu äußern. Die USA waren zwischenzeitlich zur stärksten Militärmacht auf der Welt aufgestiegen, und so hielt sich die Entrüstung in Grenzen.
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